EN, 
g Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
(74. Sitzung vom 10. Juni.) 

Nach Erledigung einiger Rechnungsſachen tritt 
das Haus in die dritte Berathung der Vorlage betr, 
die ärztlichen Ehrengerichte ein. 

Abg. Henning (ekonſ.): Behördlicherſeits 
wird die homöopathiſche Therapie nicht als Wiſſen⸗ 
ſchaft anerkannt. Somit iſt aber die Möglichkeit 
gegeben, auf Grund der Vorlage gegen Homöo⸗ 
pathen vorzugehen. Gegen dieſe Möglichkeit muß ich 
Einſpruch erheben. Redner vertheidigt ſodann die 
Homöopathie. a * 

Geh. Rath Föcjter iſt der Anſicht, daß gegen 
die Homöopathie auf Grund des vorliegenden Ge— 
ſetzes nicht vorgegangen werden kann. 

Abg. Dr. Arendt (Frkonſ.) erklärt ſich gegen 
die Vorlage, die unlautere Elemente nicht abhalten 
werde, ihr Treiben fortzuſetzen. 

Geh. Rath. Förrſter vertheidigt den Entwurf, 
gegen welchen ſich hierauf Abg. Dr. Lange r— 
hans (fr. Vp) wendet. 

Abg. Im Walle (Etr.) betont die Vor— 
theile der Vorlage für den Aerzteſtand. 

Nachdem noch Abg. Blei (Ctr.) geſprochen, 
ſchließt die Generaldebatte. 

In der Spezialdebatte werden die 88 1— 2 
angenommen. Zu 8 3, der beſtimmt, daß poli⸗ 

liſche, wiſſenſchaftliche und religiöſe Anſichten und 
Handlungen eines Arztes als ſolche niemals 
zen Gegenſtand eines ehrengerichtlichen Verfahrens 
lden können, beantragt Abg. Reichardt (ntl.) 
die Worte „als ſolche“ zu ſtreichen. 

Geh. Rath Förſter bekämpft dieſen Antrag, 
eſſen Annahme das ganze Geſetz gefährden könne. 
Nach längerer Debatte wird der Antrag gegen die 
Stimmen der Freiſinnigen und eines Theiles der 
Nationalllberalen abgelehnt. Auch der Reſt der 
Vorlage bleibt unverändert. Das ganze Geſetz 
wird endgültig angenommen. 

Es folgen Wahlprüfungen. Die Wahlen 
der Abgg. v. Veltheim, Dr. Irmer, Bart⸗ 
hold und Pauli (fonf.) werden für giltig er— 
llärt. Die Wahlen der Abgg. Schmieder (fi. 
Verg.), Gothein (ſrſ. Berg) und Wetekamp 
(fr. Vp.) hat die Kommiſſion beanſtandet, da an 
Wahlmänner Gelder ausgezahlt jeien und über die 
Bedeutung dieſer Zahlungen zunüchſt Beweis er- 
zoben werden ſoll. 

Abg. Dr. Barth (fr. Verg.) hält die Zah⸗ 
ungen, die als Entſchädigung geleiſtet find, für 
allgemein üblich. Man könne darüber ſtreiten, ob 
Ache Zahlungen wohlanſtändig ſeien, aber eine 
Beanſtandung der Wahl rechtfertigen ſie nicht. 

Abg. Goerdeler -⸗ Marienwerder (frkonſ.): 
Der Charakter der Zahlungen ſoll erſt noch feſt— 

geſtellt werden. Die Kommiſſion hat in allen ähn— 
lichen Fällen ſtets Beanſtandung ausgeſprochen. 

Abg. Kopſch (jrſ. Vp.): Ueber den Charakter 
der Zahlungen kann kein Zweifel ſein; es handelt 
ſich um Entſchädigungen, die nie beauſtandet find. 
Zudem iſt zweifellos, daß die Wahlmänner die 
Parteiſtellung der Gewählten genau gekannt haben. 

Abg. Porſch (Ctr.): Die Thatſache der 
Zahlung von Geld genügt ſchon zur Beanſtandung. 
Ob nur Auslagen vergütet find, muß erſt ſeſtgeſtellt 
werden. Jedenfalls hat in den betheiligten Kreiſen 
die Geldzahlung den allgemeinen Unwillen hervor— 
erufen. 

Abg. Graf Limburg (fonj.) findet es im 
göchſten Maße auffällig, daß die Herren links, die 

onſt in dieſen Dingen jo ſtreng denken, wenn es 
ich um andere Parteien handelt, hier plötzlich die 
Sache ſo leicht nehmen. 
Abg. Dr. Sattler (uatl.): Es iſt bei der 
Zahlung davon geſprochen worden, daß bei der 
Sache etwas zu „verdienen jei. Das giebt der 
Augelegenheit einen ganz abscheulichen Charakter. 
Derartige Wahlausſchreitungen müſſen mit allen 
Mitteln bekämpft werden. 

Abg. Kopſch (fr. Vp.) : Auswüchſe wollen 
auch wir bekämpfen. Aber wenn Sie dieſe Wahlen 
beanftanden, dann müſſen Sie auch die Wahlen in 
allen den Fällen beanſtanden, wo der Gutsherr 
ſeine Leute unentgeltlich zur Stadt fährt und ihnen 
den Lohn für dieſen Tag zahlt. 

Der Kommiſſionsantrag wird angenommen. 

Die Wahlen der Abgg. Rin g (kon.), Feliſch 
(tonſ.), v. Wer deck (konſ.), Henning (konſ.) 
und Jebſen (matl.) werden debattelos für giltig 
erklärt. 

Es folgen Petitionen, die meiſt perſönliche 
Angelegenheiten der einzelnen Petenten betreffen. 
Von allgemeinerer Bedeutung waren mehrere Peti⸗ 
tionen um Aufhebung des Kommunalſteuer-Vor⸗ 
rechtes der Beamten, Geiſtlichen und Lehrer. Die 
Kommiſſion beantragt, dieſe Eingaben der Regierung 
als Material zu überweiſen, um dem Landtag bald- 
möglichſt eine Vorlage zu machen, durch welche die 


Gemeindeſtenerpflicht der Beamten gemäß $ 41 des | Auch Zlerathe von Glas und Bernſtein wurden ge⸗ 
Kommunalſteuergeſetzes geregelt wird. Das Haus funden.“ 
ſtimmt dieſem Antrage zu. Pr. Friedland, 9. Juni In der Nacht zu 

Die Eingabe des Bundes deutſcher Frauenver- | Donnerſtag brach im Wohnhauſe und Comptoir der 
eine um Anſtellung weiblicher Gewerbeaufſichtsbe⸗ Genoſſenſchaftsmelerei Pollwitten Feuer aus. Als 
amten wird dem Antrage der Kommiſſion ent- | Herr Meiereiverwalter Lehmann dieſe Wahrnehmung 
ſprechend der Regierung als Material überwieſen. | machte, konnte er nicht mehr ins Freie gelangen, 

Nächſte Sitzung: Donnerſtag (Kanal- vielmehr mit großer Mühe nur von anderen gerettet 
vorlage.) werden ; ein gleiches geſchah mit dem Meiereigehilfen. 
Das Haus mit der inneren Einrichtung, Comptoir 
nebſt Büchern ꝛc. find ein Raub der Flammen ges 
worden. Unmittelbar vorher war eine größere 
Geldſumme von einem Butterhändler aus Berlin ein— 
gegangen, alles Geld, achttauſend Mark in Papier, 
außerdem Gold, iſt mitverbrannt; von letzterem hat 
man die Reſte in geſchmolzenem Zuſtande vorge— 
funden. Es wird Brandſtiftung und beabſichtigter 
Raub durch einen Wegelagerer, der vom Eingange 
des Geldes Kenntniß erlangt haben ſoll, vermuthet. 

Mohrungen, 9. Juni. Ein ſcherzhafter 
Vorgang ereignete ſich am letzten Mittoch Vor— 
mittags auf unſerem Bahnhöfe. Der Allenſteiner 
Vormittagszug lief hier ohne Perſonenwagen, die 
auf der Statlon Horn ſtehen geblieben waren, 
ein. Es war die Ankoppelung verabjäumt und das 
Fehlen der letzten Wagen ließ ſich von der Loko— 
motive aus der Güterwagen wegen nicht überſehen. 
Das Unheil wurde alsbald dadurch wieder gut 
gemacht, daß die Maſchine die fehlenden Wagen 
einholte. 

* Bofen, 11. Juni. Eine aus der ganzen 
Provinz Bojen zu beſchickende nationalpolniſche 
Volks verſammlung ſoll am 29. d. Mts. 
in der Stadt Poſen abgehalten werden, welche, 
dem „Dziennik Poznanski“ zufolge, den Zweck haben 
ſoll, „das Bewußtſein von dem uns allgemein zu— 
gefügten Unrecht und auch von den verſchiedenen 
inneren Mängeln darzuthun“. Es werden zu der 
Verſammlung Delegirte, die in vielen Parochien 
bereits beſtimmt ſind, und Gäſte aus allen Ge— 
genden erſcheinen. Der „Dziennik Pozuanski“ fordert 
die „polniſchen Landsleute“ zu allgemeiner Bethei— 
ligung auf. In der Verſammlung „werden viele Reden 
gehalten werden, und zwar über die Schulver⸗ 
hältniſſe, die H.⸗K.⸗Tiſten, das Rentengeſet, die 
Benachtheiligung der polniſchen Bauern, die Bethei⸗ 
ligung der Polen an den Aemtern, über die Be⸗ 
ſchränkung der polniſchen Vergnügungen und Um⸗ 
züge, über unſere Veſchränkung und Bittgeſuche 
über die Beſſerung der Sitten, über die Einführung 
ſtändiger, alljährlich oder alle zwei Jahre ſtatt⸗ 
findender Volksverſammlungen ꝛc. ꝛc.“ Wie man 
ſieht, handelt es ſich hier um eine Art Heerſchau 
des großpolniſchen Hetzerthums über ſeine Gefolg— 
ſchaft. 5 


Der Teufel mit dem Streichholz. 

Folgendes Geſchichtchen wird aus der Kuſeler 
Gegend berichtet: In der Nähe des Ortes Kufel 
in Bayern find weit von einander drei Gehöſte 
gelegen. In einem dieſer drei ſollte die Con— 
firmation der älteren Tochter feierlich begangen 
werden, und getreu der Tradition vergaß man 
auch nicht des ſchönen Brauches, ein Schwein zu 
ſchlachten, was nie und nimmer zu verachten iſt. 
Mit dem üblichen Pomp wurde das Schlachtfeſt 
gefeiert, und am Abend wanderten die Schinken 
und Würſte in gewaltigen Portionen in die Vor⸗ 
rathskammer, um alsbald in den Schornſtein zum 
Räuchern gehängt zu werden. Selbigen Tages 
war fürſorglich der Kaminfeger beſtellt, der die 
Eſſen und Kaminen mit Beſen und Kugeln in 
harter Arbeit in ordnungsmäßigen Zuſtand brachte. 
Darüber war's ihm gar zu ſpät geworden, und 
an Heimgehen war an dieſem Tage gar nicht mehr 
zu denken; das war aber auch weiter nicht ſchlimm, 
denn bei ſaftigem Wellfleiſch und einem guten 
Schlachtfeſttrunk floſſen die Abendſtunden raſch 
dahin, und müde von des Tages Arbeit ſuchte der 
ſchwarze Mann bald ſein Nachtquartier auf. Plötz⸗ 
lich fuhr er aus feinen füßen Träumen auf, ge- 
ſchreckt durch ein Geräuſch von Männertritten 
drunten auf der harten Tenne. Zwel Männer 
waren's, die leiſe mit einander flüſternd, dle ſteile 
Leiter emporkletterten. Oſſenbar hatten fie es auf 
die Schinken in der nebenan gelegenen Vorraths⸗ 
kammer abgeſehen. Mäuschenſtill duckte ſich der 
Schlotfſeger ins Heu, um die kommenden Dinge zu 
erwarten. Jetzt ſtanden die Beiden auf dem Heu— 
boden. „Alſo Du“, ſagte der eine mit gedämpfter 
Stimme, „alſo Du nemmſcht die zwaag Schinke 
unn ich nemm Werſcht, jo viel als ich trage kann. 
Jetzt mach emol e Streichholz an, daß mer die 
Dihr finnt.“ Der Andere begann in ſeinen Hojen- 
taſchen zu ſuchen, endlich langte er die gelbköpfigen 
Schwefelhölzer hervor und verſuchte fie auf die 
mit Recht jo beliebte Art des Streichens am ge— 
ſpannten Hoſenbein zu entzünden. Aber die 
Streickhölzer mußten feucht geweſen ſein, denn 


eines nach dem andern verſagte, und mit einem 
Fluch warf der Schinkendieb eins nach dem andern 
bei Seite. Nun glaubte der verborgene Kamin⸗ 
kehrer ſeine Zeit gekommen; er ſuchte leiſe n 5 
ſeinen eigenen Taſchen nach der Zündholzſchachtel 
und hielt ſie parat. „Da, deſſſiſſ's leſcht“, fluchte 
der Einbrecher, „e Dunnerwetter noch emol, do 
ſoll jo de leibhaftige Deiwel neifahre!“ Kaum aber 
hatte er das Wort heraus, da flammte plötzlich 
eine kleine, ſchwefelige Flamme vor ihnen auf, und 
in dem ungewiſſen Scheine ſtand eine lange, 
ſchwarze Gaſtalt vor den zu Tode Erſchrockenen, 
die ihnen entgegenbrüllte; Hier iſſ'r, was ſoll'r?“ 
Mit einem Satz waren die beiden Spiß- 
buben vom Heuboden herunter und in der 
Tenne. Hals und Bein hätten ſie brechen 
können, aber das kümmerte fie nicht. Sporn 
ſtreichs liefen ſie mit blutigen Köpfen in die Nacht 
und ins Dunkel hinaus. Niemand hat ſie erkannt, 
aber wenn in dem benachbarten Dorfe zwei 
mit verbundenen Köpfen erſcheinen, dann ſieht ihnen 
allemal Alt und Jung mit vielſagendem Lächeln nach. 


Künſtlerliebe. 

Novellette bon A. von Trüſtedt. 
(Nachdruck verboten.) 
„Alſo leben Sie wohl, Verehrteſter und grüßen 5 
Sie mir den kleinen lieben Kerl in Ihrem Dingsda, 
die blonde Hanna Stäbe — reizender Käfer — zu 
wenig Temperament, aber ſüß —“ a. 
Francesco Biondelli bog die Hände zufammen 
und küßte mit ſchmachtendem Augenaufſchlag ſeine 
Fingerſpitzen, dann ſchüttelte er, einer aufrichtigen 
Regung folgend, mit ſeſtem Druck Friedrich Ehr⸗ 
bachs Rechte. . Er. 
Letzterem ſchwebte eine ſcharfe Entgegnung auf 
der Zunge, aber des Italieners treuherziger Geſicht⸗ 
ausdruck entwaffnete Friedrichs Gereiztheit, er kürzte 
nach Möglichkeit den Abſchied und athmete erleichtert 
auf, als er aus dem von diskretem Dämmerlicht 
erfüllten Tuskulum des Violin-Virtuoſen in den 
ſonnigen, ſtrahlenden Malentag hinaustrat. Br 
Einen ähnlichen Verlauf wie dieſe Hatte fo 3 
manche Scene vorher genommen, wo das Blut des 
Deutſchen ſich empörte bei der arroganten Ausdrucks⸗ 
weiſe des Südländers, und die natürliche Liebens⸗ 
würdigkeit des Letzteren doch den Sieg über die 
revolutionären. Geifter in Friedrichs Bruſt das 
vonteug. 1 
Er ſagte ſich, ebenſo gut könne man den Vogel 
dafür verantwortlich machen, daß er ſich von ſeinen 
Schwingen emportragen läßt in den klaren Aether. 
Beſtrickende Liebenswürdigkeit, verbunden mit einem 
unvergleichlichen Leichtſinn bildeten die Grundzüge 
von Francescos Charakter. Die ſüße, flüchtige 
Liebe, die weder den Schmerz noch die Treue kennt, 
nährte das Feuer der Begeiſterung in dem Künſtler, 
verlieh ſeinem Spiel den lockenden Zauber, dem ſich 
kein Zuhörer entziehen konnte. 
Und wenn er die Blumen pflückte, die an 
ſeinem Lebenswege emporblühten, die ſich ihm mit 1 
ſüß berauſchendem Duft zunelgten, wer wollte es 
ihm verargen. Er warf die zarten Roſen und 
Lilien nicht einmal achtlos in den Staub der 
Vergeſſenheit, vielmehr gedachte er ihrer in einer 
einſamen Stunde, deren er freilich wenige hatte, 
mit Dank und Rührung — allerdings in ſeiner 
Weiſe — ein Körnchen Arroganz — ein Fünkchen 
Satyre verhinderten, daß die wahrhaftige, echte 
Liebe feiner Kunſt die Weihe der Vollendung gab. 
Friedrichs Charakter bildete einen ſtrengen 
Gegenſatz zu dem Biondellis und nur die Begeiſterung 
zur hehren Kunſt führte die beiden jungen Männer 
immer wieder zuſammen. ne 
Lechzte Biondelli nach dem Beifall der Menge, 
jo behütete Friedrich feine Kunſt eiferſüchtig wie 
eine Geliebte, und nur vor einem kleinen, aus- 
erleſenen Zuhörerkreiſe pflegte er ſeine Geige 
„ſprechen“ zu laſſen. — m 
Als der Sohn eines Banquiers befand er fih 
in glänzenden Lebensverhältniſſen, auf ſeinen weiten 
Reiſen, die er zur Vervollkommnung feiner kauf⸗ 
männiſchen Kenntniſſe unternommen, hatte er noch 
Muße genug gefunden, der Frau Muſika zu huldigen. 
Hanna Stäbe gehörte gleich ihm einer Honora⸗ 
tioren-Familie feiner Vaterſtadt an; im Ofſizierkaſino Br 
hatten ſie ſogar einſt zuſammen getanzt. ee. 
Er glaubte ſie noch vor ſich zu jeden in den 
duftigen Balltoilette mit den Streublumen aus 
Silber. Sie war hoch und ſchlank gewachſen, dide 
blonde Flechten legten ſich um ihr zierliches Köpfe 
chen, roſige Gluth ſchimmerte auf den ſanft gerun⸗ De 
deten Wangen. Sie erinnerte an die Königin 
Louiſe, nur daß ihrem Blick noch die Tiefe fehlte, 
aus ihrem dunklen Augenſternen leuchtete harmloſe = 
Kinderſeligkeit. „ at 2 
Damals — wenn Friedrich den Andeutungen 
Biondellis Glauben ſchenken durfte, ſo hatte dieſer 
Hannas junge Seele wachgeküßt. Solche ganz jungen 


Aus der Provinz. 
(JFortſetzung aus dem erſten Blatt.) 


Aus Weſtprenßen, 10. Juni. (Weſtpreu⸗ 
ßiſche Landſchaft) Dem Verwaltungsbe— 
richt der Weſtpreußiſchen General-Landſchafts-Di⸗ 
rektion für die Zeit vom 20. Mai 1898 bis 
20. Mai 1899 entnehmen wir, daß der Eigen— 
thümliche Fonds am 20. Mai d. Is. eine Aktiv 
maſſe von 7,299,554 Mk. 87 Pf. aufwies und 
ſich gegen das Vorjahr um 154,593 Mk. 30 Pf. 
vermehrt hat. Der Beſtand des Tilgungsfonds be- 
trug am 20. Mai d. J. 7,677,859 Mk. 32 Pf., 
ſeine Vermehrung beziffert ſich auf 149,519 Mt. 
91 Pf. Der Sicherheitsfonds wies einen Beſtand 
von 1,773,002 Mk. 72 Pf. auf; er iſt um 
76,683 ME. 46 Pf. gewachſen. Die Pfandbrief— 
ſchuld bezifferte ſich Weihnachten 1898 auf 
140,166,395 Mk., ſie hat ſich verringert um 
2,226,960 Mk., was hauptſächlich dem Ankauf und 
damit der Ablöſung großer Güter durch die Anſie— 
delungskommiſſion zuzuschreiben iſt. An Pfand- 
brieſen waren u. A. ausgegeben: zu 3 Prozent 
1. Serie infolge Konvertirung 12,387,600 Mk., 
zu 3 Prozent 1. Serie infolge Neubeleihung 
1,991,600 ME zuſammen 14,379,200 Mt. Zu 
3 Prozent II. Serie in Folge Konvertirung⸗ 
1,411,100 Mk., zu 3 Prozent. II. Serie infolge 
Neubeleihung 776,800 Mk., zuſ. 2,087,900 Mk. 
Die Beſtände des Eigenthümlichen und Sicherheits⸗ 
Fonds betragen zur Zeit 7,510,167 Mk. 59 Pf. 
Dieſelben repräſentiren daher 5,36 Proz. und un⸗ 
ter Berückſichtigung des anderweit nachgewleſenen 
Aktivums von 1,562,390 Mk. zuſ. 9,072,557 Mk. 
59 Pf. oder 6,47 Prozent der geſammten Pfand⸗ 
brieſſchuld. Wie ſchon früher erwähnt, hat der en- 
gere Ausſchuß auf Antrag des Generaldirektors be— 
ſchloſſen, die Zinſen der 5 Prozent der Pfandbrief⸗ 
ſchuld überſteigenden Tilgungsguthaben der Pfand⸗ 
briefe J. Serie zu Gunſten der Pſandbriefsſchuldner 
auf die zu zahlenden Pfandbriefszinfen I. Serie 
zu verrechnen. Der Einfluß welchen dieſer Be— 
ſchluß auf die Höhe der Zinszahlung hat, iſt aber 
neulich nicht ganz richtig bewerthet worden. Es 
n heißen: Es werden ſtatt 3½ 8, zu zahlen 
ſe in. 

— Dt. Eylau, 7. Juni. Zu dem am 25. 
Juni hier ſtattfindenden Gauſängerfeſt 
werden von der Liedertafel umfaſſende Vorberei⸗ 
tungen getroffen. Als Feſtlokal iſt das Schützen— 
haus gewählt, in deſſen Garten etwa 1000 Plätze 
geſchaffen werden ſollen. Die zum Kreis-Gauſänger⸗ 
Bunde gehörigen Männe r-Geſangvereine Roſenberg, 
Rieſenburg, Biſchofswerder, Freyſtadt und Chriſt⸗ 
burg haben ihr Erſcheinen zugeſagt; ebenſo wollen 
die geladenen Nachbarvereine Löbau, Neumark, 
Saalfeld und Briefen erſcheinen. Es werden ſechs 
Geſammtchöre, darunter einige mit“ Orcheſterbe— 
gleitung, ferner von jedem Vereine zwei Einzel⸗ 
geſänge vorgetragen werden. Für die Vereine 
Roſenberg, Rieſenburg und Chriſtburg wird für die 
Rückfahrt Seitens der Marienburg-Mlawkaer Eiſen⸗ 
bahn ein Sonderzug geſtellt werden. 

»Roſenberg, 9. Juni. Zwei Schulknaben im 
Alter von 12 und 13 Jahren haben vor einigen 
Tagen auf dem Felde an einem kleinen Mädchen 
ein Sittlichkeits verbrechen begangen. 
Die jugendlichen Uebelthäter ſehen ihrer gerichtlichen 
Beſtrafung entgegen. 

* Mewe, 9. Juni. Geſtern gegen Abend ver - 
unglückte ein Arbeiter in der Holzſchneidemühle 
des Bauunternehmers Lüdtke in Nichtsſelde bei 
Mewe, indem er mit der rechten Hand in die 
Ereisſäge gerieth und ihm ſämmtliche Finger ab⸗ 
geriſſen wurden. i 

— Aus Oſtpreußen, 11, Juni. [Palmnicker 
Beruſteinwerl.] Wie der „Reichsanzeiger“ mittheilt, 
iſt der bisherige Direktor des Steinkohlenbergwerks 
„Gerhard“, Bergrath Hück vom 1. Inli ab mit 
der Verwaltung der Stelle eines Direktors der 
königl. Bernſteinwerke in Königsberg beauftragt 
worden. a 

Schöneck, 9. Juni. In dem nahe gelegenen 
Neuguth ſtieß man beim Umpflügen des Ackers 
auf mehrere Hün eng räber. In den gut erhaltenen 
Steingräbern befanden ſich viele mit Aſche, Knochen 
u. dgl. gefüllte Urnen von verſchledener Größe 
und Form, zum Theil zerfallen, zum Theil aber 
auch noch recht gut erhalten. Einzelne kleinere Ge⸗ 
fäße enthielten Schmuckſachen, Ringe und Ohrringe. 
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thaufriſchen Mädchenblüthen wand der verwöhnte 
Künſtler mit Vorliebe in den Kranz ſeiner Ver⸗ 
ehrerinnen, um ſie ſpäter der Gallerie der „Paſ⸗ 
ſirten“ einzureihen. 
Friedrich vermochte es ſich nicht vorzuſtellen, 
daß Hanna, welche ihm ſtets wie ein ideales Weſen 
erſchienen war, Gefallen an ſolch einem flüchtigen 
Liebes rauſch gefunden haben ſollte, und ein Etwas 
empörte ſich jedes Mal in ihm, wenn Biondelli. 
von der ſchmachtenden Hingebung der „kühlen 
Blonden in Dingsda“ fabelte. 
2 Oder hatte ſie gar die Liebesbetheuerungen des 
Künſtlers für baare Münze genommen und träumte, 
während Francesco gleich einem Schmetterling von 
Blume zu Blume taumelte, ſüß vertrauend dem 
Tage entgegen, der ihr den Geliebten zurückbringen 
ſollte? f a 

In dieſem Falle würde Friedrich es für ſeine 
Pflicht halten, dem ahnungsloſen Mädchen die Augen 
b zu öffnen, ſie mußte erfahren, daß ſie ihr reiches 
Herz einem Manne geſchenkt hatte, welcher ſolch' 

ein Kleinod nicht zu ſchätzen wußte. — 
5 Nun befand er ſich nach jahrelanger Abweſen⸗ 
heit wieder daheim und halb widerſtrebend, zum 
Theil von einer erklärlichen Neugier geleitet, begab 
er ſich in die Villa Stäbe, um die ihm aufgetrage⸗ 
nen Grüße zu überbringen. 

Ein Diener führte ihn bis vor die Veranda, 
auf die Friedrich jetzt ahnungsvoll hinaustrat. 

Auf der Veranda ſtanden blühende Syringen⸗ 
blüſche, ein Stieglitz ſang fein ſchmetterndes Lied in 

die lachende Welt hinaus, und wenn ein neckender 
Windſtoß daherfuhr, ſo regnete es Blüthen, die 
gleich Schneeflocken niedertaumelten in das gelöſte 

Haar, auf die blaſſe Stirn des blonden Mädchens. 
welches dort jo müde, jo apathiſch in dem Seſſel 
ruhte zwiſchen weichen Kiffen und ſorglich ſie decken⸗ 
den Hüllen. 

Friedrich ſtarrte tief erſchüttert auf dieſes wachs⸗ 
bleiche Bild, das dem Tode geweiht ſchien, denn 
ein weltfremder Ausdruck in der Tiefe der dunklen 
Augen gemahnte bereits an das Senjeits . = Ein 
großes, ſchmerzliches Mitleid überkam den jungen 
Mann. Was um Gotteswillen mochte vorgegangen 
ſein, das die hoffnungsvolle reizende Knospe dem 
Vergehen nahe gebracht hatte? ‘ 

3 Es war Hanna, welche er dort vor ſich ſah, 

nein, ihr Schatten einſt! Als habe ein Eishauch 

ihre warme Schönheit geſtreift, ſo leblos erſchien 

das füße Geſichtchen, auf dem es wie ein ſtummer 
Vorwurf ruhte. 

Der troſtloſe Ton ihrer Simme gab Friedrich 
die Selbſibeherrſchung zurück. „Ich bin ein wenig 
leldend, Herr Erbach, mit Freuden begrüße ich 
einen Gaſt, welcher aus der Welt kommt — ob- 
gleich ich freilich — mit dem Leben längſt abge⸗ 
ſchloſſen habe — es enttäuſcht ſo, das Leben —“ 
Friedrich verbarg ſein wachſendes Befremden. 
Idch bringe Ihnen Grüße von meinem lieben 
Fremde, verehrtes Fräulein,“ bemerkte er, jo ruhig 
ihm dies möglich war, „der Künſtler Biondelli 
ſendet Ihnen viel liebe, freundliche Grüße.“ 

Be „Und — nichts weiter — ?“ fragte ſie mit 
verſagenden Lauten. Momentan war eine hektiſche 
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Röthe in dem bleichen Geſichtchen emporgeflammt, 
ein glückſeliges Lächeln theilte die zarten Lippen. 
dann legte ſich eine dunkle Enttäuſchung über die 
eingeſunkenen Züge. 

Friedrich begriff. Hier hatte er ein Opfer der 
Künſtlerliebe vor ſich, eine Seele, die verſchmachtete 
in Sehnſucht nach dem Gewiſſenloſen, welcher ſich 
brüſtete mit dem „Glück bei Frauen,“ welcher nicht 
gezögert hatte, in das ſchuldloſe Herz die Brand⸗ 
fackel zu ſenken, deren Gluth auch vernichtet. 

Ein Sturm der Entrüſtung brauſte in Erbach 
empor. Wie gern hätte er den Götzen von dem 
Altar, den Hanna ihm errichtet hatte, herabge riſſen, 
aber ein Blick in ihre jetzt fieberhaft erregten Züge 
belehrte ihn, daß die Wahrheit hier einem Todes 
ſtreich gleichen würde. 

Nein, ſie durfte nicht das Mindeſte erfahren, im 
Gegentheil war es nothwendig, daß er ſie gefliſſent⸗ 
lich in eine beſeligende Täuſchung wiegte. Ein un⸗ 
endliches Erbarmen ließ ihn ſchnell die rechten Worte 
finden: 

„Francesco ſchenkte mir ſein volles Vertrauen, 
verehrtes Fräulein, er gedenkt Ihrer in Treue und 
heißer Sehnſucht —“ 

Die ſchmalen Hände falteten ſich, in das Geficht- 
chen trat ſchüchterne Erwartung. 

„Weshalb ſchreibt er mir nicht mehr? Anfangs 
erhielt ich fat täglich meinen Brief — o, ich war 
ſo ſelig — ich — ich kann und mag nicht leben 
ohne ihn!“ 

Nun weinte ſie und danach ſchüttelte ein hefti⸗ 
ger Huſten ihren zarten Körper. 


„Auch Francesco lebt nur in dem Gedanken an 
Sie, Fräulein Hanna, er hat mich zu Ihnen ge- 
ſchickt, damit ich Ihnen von ſeinen Hoffnungen, 
ſeinen Zukunftsplänen ſpreche, die alle darin gipfeln, 
daß es ihm vergönnt ſei, einſt Sie als das Weib 
ſeines Herzens heimführen zu können. Freilich, Zeit 
zum Briefſchreiben findet er bei ſeiner auſtrengen⸗ 
den Künſtlerlaufbahn nicht, er vertraut Ihnen und 
glaubt an Ihr Vertrauen!“ 

Wie roſig die Wangen erglühen, welch' ein 
froher Glanz plötzlich aus den großen Augen leuchtet! 
Hanna wirft all die warmen Hüllen lächelnd zur 
Seite und erhebt ſich mit einer elaſtiſchen Be⸗ 
wegung. 

„Ich möchte ein wenig durch den Garten ge⸗ 
hen, Herr Erbach, vielleicht begleiten Sie mich? 
— Ach, welch ein herrlicher Tag iſt das heute!“ 

Hoch und tannenſchlank ſteht ſie vor ihm, 
aber ach, jo zart, als könne ein Hauch ſie ums 
werfen. 

Und dann ſchritten ſie Arm in Arm unter den 
duftenden, märchenhaft geſchmückten Bäumen dahin 
und Friedrich war der Zauberer, welcher der 
armen, vergehenden Mädchenſeele neue Lebeuskraft 
einhauchte. 

Er lobte Francesco Biondellt in allen Vaxia⸗ 
tionen und als er ſich endlich verabſchiedete, hielt 
Hanna ſeine Hand feſt in der ihrigen. 

„Nicht wahr, Sie kommen oft wieder, recht 
oft! Francescos Freund muß auch mein Freund 
werden!“ 


Es fand nun heim lich eine Verſtändigung 
zwiſchen Hannas Eltern und Erbach ſtatt. Dieſe 
hatten rathlos dem Siechthum ihres Lieblings 
gegenüber geſtanden. Wie konnten ſie vermuthen, 
daß der Künſtler die ihm in der Villa ge- 
währte Gaſtfreundſchaft derartig gemißbraucht 
hatte! 

Nun begrüßten ſie mit unſäglicher Freude die 
zarten Röſelein auf Hannas Wangen, welche die 
Wiederkehr der Geſundheit kündeten. 5 

Auch Friedrich brachte bei ſeinen ſich oft wie⸗ 
derholenden Beſuchen die Geige mit, und wenn 
er ſpielte, jo hatte Hanna das beſtimmte Em⸗ 
pfinden, als werde ihre Seele emporgetragen 
zu lichten Höhen, wo Schmerz und Erdennoth 
ſchwindet und alles ſelige Ruhe iſt! Wie eine kry⸗ 
ſtallklare Fluth umwogten fie neue himmliſch reine 
Gefühle, und oft ſchloß fie die Augen, um deut⸗ 
licher die glänzenden Sterne vor den geiſtigen Blick 
zu zaubern, die ihr aus dunkler Nacht entgegen zu 
leuchten ſchienen, wenn Friedrich ſpielte! 

So ſchwand des Sommers Blühen und des 
Herbſtes matter Goldglanz. 

Mit ſcheuem Staunen erkannte Hanna, daß 
Friedrichs Bogen eine neue ganz veränderte Sprache 
führte. Die klaren Tonwellen wichen ſtürmiſch 
bewegten Cadencen, nichts erinnerte mehr an kühlen 
Sternenglanz, alles warmfluthende, heftige, ſchmerz⸗ 
volle Bewegung, und dann wieder ein Rauſchen, 
ein Klingen in den Saiten wie Märchenzauber und 
Frühlingswerden! g 

Hanna lauſchte, und die dunklen, ſtrahlenden 
Augen ſchienen mit ſelbſtvergeſſenem Ausdruck in 
die Ferne zu träumen. Gedachte ſie Biondellis? 
Sein Name war ſeit langen Wochen nicht genannt 
worden zwiſchen ihnen, es ſchien plötzlich, als ſei 
dieſes Thema ein für allemale erſchöpft. 

Auch heute ſang Friedrichs Geige ihr inniges, 
wortloſes Llebeslied, als der Diener ins Zimmer 
trat und eine Karte überreichte. 

„Francesco Biondelli,“ las die Hausfrau, ein 
wenig aus der Faſſung gebracht. 

„Der Herr iſt willkommen,“ kam Hanna der 
Mutter mit einem reizenden Erröthen zuvor. 

Nach wenigen Minuten ſtand Francesco Hanna 
gegenüber, ſchöner, imponirender denn je, den ſieg⸗ 
haften, zündenden Blick tief in das unergründliche 
Auge des blonden Mädchens ſenkend. 

„O, wie habe ich mich nach Ihnen geſehnt,“ 
flüſterte er, „wie ein Verſchmachtender nach Ihrem 
Anblick gelechzt.“ ; 

Hanna begrüßte den Künſtler mit bezaubernder 
Anmuth. Sie ſtrahlte in Geſundheit und Schön⸗ 
heit und ein undefinirbarer Hauch in ihrem Weſen 
verlieh ihr jenen Liebreiz, der nur jungen Bräuten 
eigen iſt. > 

Mit finfterer Stirn war Friedrich aufgeſprungen. 
Bebend legte er die Geige aus der Hand. Wie 7! 


Sollte das unverzeihliche frevelhafte Spiel von neuem 
beginnen ? ... Da ſah er den flammenden, und 
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| tiefe Liebe, die aus feinen machtvollen Augen 1 
leuchtete, wahre Leidenſchaft, die Hanna dort ent⸗ 
gegenwehte — ſo hatte er, der Freund, ſie nun 
alſo wirklich verloren für alle Zeit! 

Er konnte den Anblick der Glücklichen nicht 
ertragen, unbemerkt ſchlich er hinaus auf die 
Veranda. 

Gottlob, daß er geſchwiegen hatte! Wie klein⸗ 
lich müßte er ſonſt heute vor den Beiden ſtehen 
Mochten ſie glücklich ſein! Ob Francesco aber 
auch dauernd die Kraft beſaß, die holde Blume 
ſo zu umhegen, daß kein vorzeitiger Herbſthauch ſie 
traf? 

Und mit dunklem Blick ſtarrte er in die grauen, 
undurchdringlichen Nebel hinaus, die ihm ein Bild 
ſeiner Zukunft zu ſein ſchienen. 

Da ſtahl ſich plötzlich eine kleine, war me Hand 
in die ſeinige und Hannas klare Augen leuchteten 
ihm entgegen. 

„Wie ſoll ich Ihnen nur danken?“ ſagte fie 
leiſe, „es giebt wirklich Lügen, die mehr Anerken- 
nung verdienen, als die lauterſte Wahrheit.“ 

„Woher wiſſen Sie — ?“ fragte er erſchreckt. 

„Biondellis Worte verrathen mir Alles! Was 
ich damals für heiße Liebesworte hielt, waren nur 
ein paar galante, Phraſen, nichts welter und deret⸗ 
willen habe ich meinen Eltern ſo viel bange 
ſorgenvolle Stunden bereitet! Wenn ich nicht wüßte, 
wie groß und gut Sie denken, jo mußte ich vor 
Ihnen verſinken in Scham!“ 

„Rechnen Sie nicht mit dem Damals, Hanna, 
Francesco iſt als ein Anderer zurückgekehrt zu 
Ihnen, er liebt Sie jetzt mit all' der Kraft, deren 
ſein im Grunde edles Herz fähig iſt.“ 

Sie lächelte. „Mein Herz hat an dieſem 
Rauſch keinen Antheil, der trügeriſche Schein kaun 
mich ferner nicht mehr locken, ich habe es gelernt 
das Gold eines treuen Herzens zu ichägen. 

Da brach ein heißer Strahl aus Friedrichs 
Augen, vor dem ſie wie geblendet, erglühend die 
Augen ſchloß. 

; „So gehöre mir an,“ ſtammelte er, „inniger 
ſelbſtloſer als ich kann Dich Niemand lieben.“ ; 

„Ich weiß es,“ hauchte fie beſeligt, „und haſt 
Du es denn garnicht bemerkt, wie ſehnſüchtig ich 
auf das erlöſende Wort von Deinen Lippen wartete?“ 

Tiefer ſenkten ſich die grauen Nebelſchleter, 
den Liebenden aber ſchienen ſtrahlende Farben 
daraus entgegen zu ſchimmern, wie Glockentöne 
umſchwebte es ſie, deren Herzensfrühling nun 
gekommen war. — 

Francesco empfand plötzli 
mehr an dem leichten Fü, b 
einſt zur Anregung ſo no f 
wie dem Gebenätiler Pen. m aan. 

Das Leid der Seele hat Viondellis Hunt geadelt 
Das Leid der Seele hat Biondellis Kunſt geadelt 
Einſam zieht er ſeine Bahn, ein bisher unerreichter 
Stern am Himmel der Kunſt! Alle Freuden der 
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Apotheker Ed. Facht's Magenpiffen ſind Rein Geheimmittel. 
Beſtandtheile: Conchinin, Pepſin je 1,0, Goldſchwefel 4,0, Eiſenoryd 
5,0, Aloßertratt 5,0, Extrakt aus gleichen Theilen Baldrian, Angekika⸗ 
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Körperſchwäche, Aufſtoßen, Blutarmuth, Hämorrhoidalleiden und 
deren Folgen: Kopfſchmerz, Schwindelanfälle, Erbrechen, nervöſe Ver⸗ 


rzen, Mattigteit u. ſ. 1 


Neltenwurzel, Pomeranzen und Nußblättern, Kamillen, 
itenthee und Schafgarbe, durch Ausziehen und Eindampfen be⸗ 
t, genügende Quantität zur Pillenmaſſe zu 120 Pillen formirt. 
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ganz andere Menſchen! Die Wirkung iſt prompt und Über⸗ 
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